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VORWORT


Da wollte ich doch schon als Kind unbedingt mal ein Buch veröffentlichen und jetzt sitz ich hier und soll ein Vorwort schreiben, um dieses Projekt tatsächlich fertigzustellen… Irgendwie ein komischer Gedanke.


Ein Vorwort sollte ja soweit möglich beinhalten, was mich inspiriert oder begleitet hat während der Zeit, in der ich die Goodies geschrieben habe. Und früher oder später bleibe ich dabei immer an einer Aussage hängen:


«Es geht nicht um mich, aber es ist meine Geschichte»


Dieser Satz, der Untertitel von David Tognis erstem «LoveYour-Neighbour»-Buch, hat mich irgendwie schon immer fasziniert. Denn eigentlich ist es genau der Knackpunkt, mit dem jeder christliche Autor oder Prediger zu kämpfen hat. Auf der einen Seite erzähl ich meine Geschichte. Die Stories, die ich erlebt habe. Ich erzähle von meinen Siegen, meinen Niederlagen. Aber es geht dabei nicht um mich. Es geht um ihn. Ich erzähle meine Story, damit jemand anders zur Geltung kommt.


Und dieser Spagat ist gar nicht so einfach zu vollbringen. Denn einerseits muss man mal das eigene Ego unter Kontrolle bringen. Und dann muss man es auch irgendwie so präsentieren, dass die Leser/Hörer verstehen: Es geht nicht um den Autor, auch wenn es seine Stories sind. Es geht um Gott.


Ich hab mir wirklich Mühe gegeben. Aber natürlich bin auch ich kein reiner Engel, da wär leugnen zwecklos. Und spätestens als ich im Januar 2020 entschied, das Kapitel abzuschliessen, und die Idee mit dem Buch aufkam, da gingen ab und zu auch die Fantasien durch mit mir. Dann träumt man von Standing Ovations bei der Verabschiedung – oder von den leergeräumten Bücherregalen… Und eines Abends hat mir Gott dann mal auf die Schulter getippt und gefragt, um wen es denn nun schon wieder gehe?


Eine Geschichte ist auch ein Prozess. Dinge und Ansichten verändern sich im Verlauf der Zeit. Auch meine Überzeugungen sind nicht in Stein gemeisselt, und so kann es vorkommen, dass ich in fünf Jahren auf manche Goodies zurückschauen, und sie vielleicht nicht mehr 1zu1 so unterschreiben würde. Dieses Buch ist kein wissenschaftlicher Text mit unumstösslichen Wahrheiten, sondern eine Momentaufnahme von Dingen, welche ich als 0815-Mensch erlebt, erfahren und gelernt habe.


Es geht nicht um mich. Und doch ist es meine Geschichte. So präsentiere ich dir hier voller Stolz dieses Buch. Mein Buch. Ein Buch, welches für den Rest meines Lebens ein Teil meiner Geschichte sein wird. Aber ein Buch, in dem es nicht um mich geht.




GEBRAUCHSANWEISUNG


Die Goodies erschienen während zwei Jahren als wöchentlicher Kurzinput für den Godi Amriswil. Ich würde empfehlen, das Buch so zu lesen. Wenn du es voller Freude an einem Nachmittag verschlingen willst, tu dir keinen Zwang an. Aber ich denke am besten ist es, diese Stories Stück für Stück zu nehmen, die Botschaft etwas wirken zu lassen und dann zum nächsten zu gehen.


Du musst die Goodies auch nicht am Stück lesen – du bist ein freier Mensch und kannst sie in welcher Reihenfolge auch immer lesen. Wenn du gerne etwas stöbern willst, findest du sämtliche Goodies im Inhaltsverzeichnis ganz hinten im Buch aufgelistet.


Manche Goodies sind aus bestimmten Tagesaktualitäten entstanden, aus Ereignissen, Feiertagen usw. In einem Buch funktioniert das natürlich nicht mehr. Ich bin aber sowieso ein Fan vom Gedanken, dass wir uns auch im Juni an Weihnachten und im Oktober an Ostern erinnern sollen – also ist das kein Problem. Ansonsten klebst du dir einen Zettel rein und sparst dir den Goodie einfach bis zum richtigen Datum auf.


In manchen Goodies sind QR-Codes integriert, normalerweise, um auf ein Video zu verweisen, welches ursprünglich im Goodie enthalten war. Falls du keine Möglichkeit hast QR-Codes zu scannen, sind die Links auch hinten im Buch aufgeführt. Leider können wir allerdings nicht garantieren, dass die Links ewig funktionieren, da sich auch Webseiten mal aktualisiert und geändert werden.


UND BEVOR’S VERGESSEN GEHT…


…vielen Herzlichen Dank an Robine, Pascal, Olivia, Manuel, Barbara und Tanja fürs korekturlesen. Diesen Absatz haben Sie nicht kontroliert, desshalb isst der jetzt voller Fähler. Aber vor teologischen Fettnäpfchen wie «Ihr müsst breit sein, um Jesus nachzufolgen», haben sie mich bewart. Merci dafür.


Danke auch dem ganzen Godi-Team, all den Leuten, welche das Projekt möglich gemacht haben – insbesondere Dave Ohnemus, der nicht nur die irrsinnige Idee hatte, mich überhaupt dafür anzufragen, sondern mir vom ersten Goodie bis zur Buchproduktion mit Tipps, Tricks und ganz viel Knowhow tatkräftig zur Seite gestanden ist!


Und ja, dann gilt mein Dank auch Gott. Dass ich die Fähigkeit habe, solche Texte zu schreiben – dass ich überhaupt einfach so ein Buch veröffentlichen kann, ohne Angst vor Zensur… Manchmal, um ehrlich zu sein viel zu oft, vergisst man, dass nur ein paar wenige privilegierte Prozent der Weltbevölkerung solche Möglichkeiten haben. Danke Gott für dieses Geschenk!
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FLIEGEN FLIEGEN FENSTERN NACH


Es ist wieder Sommerzeit. Es ist wieder Zeit für die dümmsten Flugobjekte unter der Sonne, uns den Tag zur Hölle zu machen. Ganz ehrlich, ein Flugzeug hat einen höheren IQ als diese orientierungslosen Crashpiloten.


Im Ernst, kennst du das Problem? Eine fette, laute Fliege ist im Zimmer und versucht unablässig zum Fenster raus zu fliegen. Sie kommt nicht durch, jedes Mal knallt es, wenn sie gegen die Scheibe prallt, und je öfters sie ihr Gehirn zertrümmert hat, desto lauter surrt sie umher auf der Suche nach einem Ausgang.


Andere Menschen würden sie einfach zur Strecke bringen. Ich für meine Person bin äusserst sozial, kann im wahrsten Sinne des Wortes keiner Fliege was zuleide tun, und eile ihr zur Hilfe. Ich öffne das Fenster, der Weg ist frei. Denkst du, das dumme Vieh checkt das? Keine Chance, es fliegt stur in den anderen Fensterflügel. Oder es macht eine Extrarunde um das offene Fenster, um doch wieder auf der falschen Seite der Scheibe zu sein. Gut, man kann ja noch die Balkontüre öffnen. Und den zweiten Flügel. Nein, nein, nein! Sie will nicht. Man kann ihr mit einem Blatt Papier die Richtung weisen, sie nimmt jedes Mal den falschen Weg. Unvergleichlich dumm!


Dumm? Ja. Unvergleichlich? Ich glaube wir Menschen sind ganz ähnlich. Wie oft sind wir irgendwo gefangen und kommen nicht raus? Das kann ein Streit mit einem Kollegen sein, eine lästige Krankheit, die grosse Prüfung nächste Woche, Terminstress, Beziehungsprobleme, irgendwas. Und wir suchen nach tausenden Lösungen, verdrängen, vergessen, haben schlaflose Nächte… alles Mögliche kommt uns in den Sinn. Nur nicht das Offensichtliche, nur nicht das offene Fenster: Einfach mal ehrlich vor Gott zu kommen und ihm das Problem hinzulegen, ihn um Hilfe zu bitten.


Klar, ein kurzes Gebet zum Himmel liegt schon mal drin, aber dann auch hören, ob vielleicht eine Gebrauchsanleitung, ein Wegweiser von Gott zurückkommt? Eher selten. Oder anders gesagt: Wie oft hat man schon Leute gefragt, ob man für einen Schmerz beten soll und die Antwort war: «Danke, aber so schlimm ist es nicht.» Das Gebet und die Beziehung mit Gott sollte nicht unsere letzte Option sein. Es sollte unsere erste Option sein. Denn selbst wenn man auch erst ins nächste Zimmer fliegen, dort 5min warten und dann durch ein anderes Fenster entkommen kann, ist es immer noch einfacher, direkt das offene Fenster vor deiner Nase zu benutzen.


Sei keine Fliege. Fliegen sind dumm!


PS: An alle Fliegenliebhaber, die mir jetzt die Tür eintreten und mich eines Besseren belehren wollen: Lasst es sein. Fliegen sind dumm!
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DANKE JOHN MCCAIN
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An einer amerikanischen Wahlveranstaltung 2008: John McCain, Gegner von Barack Obama, beantwortet Publikumsfragen (Video siehe QR-Code). Mehrmals äussern Menschen ihre Sorgen über eine mögliche Präsidentschaft von Obama. «Mr. McCain, ich habe Angst vor Obama. Ich kann ihm nicht vertrauen. Ich habe viel über ihn gelesen, er arbeitet mit Terroristen zusammen. Er ist ein Araber.» usw.


Es gibt Politiker (ich möchte keine Namen nennen, aber es gibt sie), die wären darauf sofort eingegangen. Um ehrlich zu sein, es gab viele Politiker damals, die sind darauf eingegangen. Ängstliche und falsch informierte Leute, ein gefundenes Fressen in einem Wahlkampf. Wer würde diese Chance nicht nutzen?


McCain hat in diesem Moment den Mut, vor versammelter Wählerschar zu sagen: «Nein, das stimmt nicht! Er ist ein anständiger, freundlicher Mensch. Ich habe einfach ein paar entscheidende Meinungsverschiedenheiten mit ihm, und darum sollte es bei dieser Wahl gehen!» Er steht also hin und sagt: «Mein Gegner ist gar nicht so schlimm, wie ihr denkt.» Vor einer Wahl Angstbilder zu zerstören, ist doch politischer Selbstmord! Warum tut dieser Mann das?


McCain hat verstanden, worum es in der Politik wirklich gehen sollte. Um Inhalte, nicht um Klatschpresse. Und er hat verstanden, dass man seine Gegenüber auch respektieren kann, soll und muss, auch wenn sie andere (politische) Meinungen vertreten. McCain hat während seiner Zeit in der Politik immer wieder die Vernunft und die eigenen Werte mehr gewichtet als die Parteilinien. Er hat verstanden, dass Politik kein Kindergarten ist (sein sollte), sondern dass es darum geht, Kompromisse einzugehen, um am Ende möglichst vielen Menschen ein möglichst gutes Leben zu ermöglichen.


Wenn ich mir die Reden und Wahlkämpfe vieler Politiker heute anschaue, dann wünschte ich es gäbe mehr John McCains. In allen Parteien. Ob links oder rechts. Politiker, die verstehen, dass es darum geht, zusammen zum Wohle aller Lösungen zu finden, auch wenn man dabei manchmal nicht den eigenen Grind durchsetzen kann.


Doch ich wünsche mir nicht nur mehr John McCains in der Politik. Ich wünsche mir, dass du ein John McCain wirst. Dass ich einer werde. Dass wir alle einander respektieren können, auch wenn wir Meinungsverschiedenheiten haben. Dass wir gemeinsam Lösungen suchen, statt vor Diskussionen davonzulaufen. Gerade innerhalb des Christentums gibt es so viele verschiedene Ansichten, so viele Auslegungen. Und ich sag euch gerade heraus: Ich stimme vielem nicht zu, was heute in gewissen Kirchen abläuft. Ich halte einige Ansichten von Christen schlicht für falsch. Aber dann sollten wir uns nicht mit unseren Meinungsgenossen in einen Raum einschliessen und über die anderen wettern. Dann sollten wir zusammenkommen, darüber beten, in der Bibel nach Antworten suchen.


Wenn das eintrifft, wenn sich Menschen wieder respektieren, ungeachtet ihrer politischen, religiösen oder sonstartigen Idealen, dann wird einiges einfacher auf dieser Erde. Wenn wir unsere Diskussionen mit Argumenten statt mit Unterstellungen führen, dann können wieder Lösungen gefunden werden. Und ja, vielleicht wird dann sogar Amerika wieder gross gemacht...


John McCain ist diesen Samstag (25/08/2018) gestorben. Und auch wenn ich mit vielen von seinen Ansichten und Meinungen nicht übereinstimme, sage ich danke für die Werte, für die er eingestanden ist!




DIESES POULET!


Im Sommer 2019 war ich mit einer Jugendreise in Israel. Und alle, die da nicht mitgekommen sind, haben gehörig was verpasst!


Was genau sie verpasst haben? Ja, da komm ich ins Erzählen. Und wenn ich euch von Israel erzählen würde, von Tel Aviv und Jerusalem, von der Wüste Negev und dem See Genezareth, von Raketengefahr und Worship Zeiten, dann käme ich garantiert irgendwann auf dieses Poulet zu sprechen. Es ist so absurd, aber das, wovon ich am meisten schwärme, wenn ich von Israel erzähle, ist dieses Poulet! Leute, ich muss euch erzählen! Es war einfach soooooo gut!!!


Wir waren am See Genezareth im St.Peter’s Restaurant. Eigentlich ist es ja ein Fischrestaurant, also sollte man vom Poulet nicht zu viel erwarten, aber ich sag euch, dieses Poulet (genauer gesagt diese Pouletbrust), es war das beste Stück Nahrung, das jemals meinen Verdauungstrakt durchquert hat. So saftig! So zart! Nur Fleisch, kein bisschen Knochen oder Knorpel! Und das war ja kein 5-Stern-Restaurant. Das ist so ein Touristenladen, darauf ausgelegt möglichst viele Leute gleichzeitig abzufertigen. Aber diiiieses Poulet!!! An alle die denken, sie wissen wie feines Poulet schmeckt, ihr habt dieses Poulet noch nicht gegessen! Eigentlich ist es mehr als nur ein Poulet! Es ist eine Offenbarung. Ein Leben ohne dieses Poulet ist zwar möglich, aber sinnlos! Eigentlich sollten alle Menschen einmal im Leben dorthin pilgern, um zu wissen, was gutes Essen bedeutet.


Wenn ich mich so reden höre, bzw. schreiben sehe, frage ich mich schon, ob ich noch alle Hühner im Stall habe (Achtung Flachwitz). Nein im Ernst, es ist schon absurd. Aber ich bin einfach begeistert von diesem Poulet. Ich kanns nicht ändern. Es war so gut, dass ich einfach jedem davon erzählen will. Ich will davon schwärmen. Ich will es loben, es anpreisen, andere darauf aufmerksam machen.


Dieses Poulet begeistert mich, und ich bin sicher, jeder von euch hat auch sowas in seinem Leben. Und wie unglaublich cool wäre es, wenn uns Jesus genauso begeistern würde wie dieses Poulet mich begeistert! Und wie unglaublich cool wäre es, wenn wir von ihm genauso schwärmen würden!


Ich wünsche dir eine suuuper Woche, dass du es einmal im Leben zum St.Peters Restaurant schaffst, und das du Jesus so krass zu lieben lernst, dass du nur noch schwärmen kannst.
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WENN DIE WELT KEINE SICHERHEIT MEHR BIETET


Am 11. September 2001 kam es zu den wohl berühmtesten Terroranschlägen der Geschichte. Ich selber hab das mit 2 Jahren noch nicht mitbekommen und viele von euch lebten noch nicht mal zu dieser Zeit. Doch es hat die Welt, in der wir heute leben, geprägt.


Ich sah mir vor ein paar Wochen auf YouTube ein paar Live-Schaltungen vom amerikanischen Fernsehen an. Es bricht einem einfach das Herz. Da läuft irgendeine Frühstückssendung… Breaking News, anscheinend brennts im WTC, wir wissen nicht genau warum… Dann labern sie 10 Minuten, niemand versteht, was gerade abläuft. Und dann sieht man auf NBC News diesen «wunderschönen» Winkel: Die beiden Türme, einer brennt, und fast unsichtbar und scheinbar völlig harmlos fliegt ganz klein ein zweites Flugzeug heran. Schnitt, anderes Bild, die Kommentatoren merken es gar nicht. Dann die Explosion, man ist verwirrt, ist es im selben Tower oder im anderen, einige haben ein Flugzeug gesehen, andere nicht. Je länger je mehr merken die Menschen, dass etwas Ungeheuerliches abläuft. Es wird recherchiert, nachgefragt, die ganze Welt schaut nun zu. Eine grosse Rauchwolke, der erste Turm verschwindet, und wieder realisiert zuerst niemand, was passiert. «Da ist wohl ein Teil eingestürzt. Ich nehme an, die werden die Türme später abreissen müssen, weil sie so beschädigt sind.» Bei NBC News merken sie erst satte 8 Minuten später, dass der Turm gar nicht mehr steht! Vielleicht wollten sie es auch einfach nicht merken… Es ist alles zu schrecklich. Als der zweite Turm einstürzt, berichtet die Kommentatorin, als wenn sie gerade Leuten beim Einkaufen zusehen würde. Total emotionslos. Total fassungslos.


Die Terroristen haben diesen Anschlag so medienwirksam wie nie zuvor geplant. Zur besten Sendezeit erfolgte der Anschlag, halb Amerika sass vor dem Fernseher. Es gibt die berühmten Fotos von den Menschen, die vom Turm springen. Es gibt die Fotos von den Feuerwehrmännern, die hineingehen, um Leuten zu helfen. Heute wissen wir, sie kamen nie wieder raus. Es gibt Tonaufnahmen von Leuten, die der Polizei anrufen, weil sie im WTC eingeschlossen sind, man hört ein lautes Krachen, Schreie, Leitung tot. Ach, wenn es nur die Leitung wäre… Ich schaue es, höre es, und ich frage mich die ganze Zeit: Wie kann das sein? Wie kann das nur sein? Wie kann das sein, dass man morgens aufsteht, Business as usual macht, und dann… Wie kann das sein?


Worauf will ich heraus? Man könnte jetzt Moralpredigten schreiben. Dass Gott an diesem Tag das geldsüchtige Amerika gestraft hat. Man könnte Verschwörungstheorien verbreiten, dass das alles in Wirklichkeit ganz anders ablief. Aber das alles will ich nicht und ich halte es ehrlichgesagt für Blödsinn. Mir ist etwas anderes hängen geblieben: An diesem Tag, am 11. September 2001, starben 3000 Menschen. Und mit ihnen der Glaube, dass die USA unverwundbar sei. Amerika war von zwei Weltkriegen verschont geblieben (mit Ausnahme von Pearl Harbor). Die Soldaten kämpften in Europa, aber das Land selbst war nie betroffen. Doch an diesem Tag wurde New York, Wahrzeichen dieses stolzen Landes, angegriffen und die Sage des unbezwingbaren Landes der unbegrenzten Möglichkeiten war dahin.


Mir zeigt dieser Angriff, dass es auf der Welt einfach keinen unverwundbaren Ort gibt. Europa wurde in den letzten Jahren ebenfalls wieder daran erinnert. Die Schweiz bleibt bisher verschont. Und doch könnte auch hier jederzeit etwas passieren. Seinen Wert auf dieser Erde zu suchen, seine Sicherheit auf Geld zu bauen, das hat einfach keinen Sinn. Es kann dich überall treffen. Leben ist lebensgefährlich. Alles was dir bleibt, wenn ein Wahnsinniger ein Flugzeug in einen Wolkenkratzer lenkt, ist die Frage: Bist du mit Jesus oder bist du ohne Jesus. Hast du dein Leben für ihn gelebt oder ohne ihn. Alles andere, dein Reichtum, deine Familie, deine Freunde, dein Job – wertlos. Von der Putzfrau bis zum Manager wurden alle dahingerafft, die zur falschen Zeit am falschen Ort waren.


Ich glaube, solch unbegreifbare Ereignisse zeigen uns auf, wo unsere Prioritäten sein sollten. Es ist ok, sich ein schönes Leben auf dieser Erde zu gestalten, ich geniesse es auch. Aber was am Ende zählt ist: Mit oder ohne Gott. Das sollte unser Leben bestimmen!
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DAS KÜRBISPROBLEM


Ich weiss nicht, wie sehr du Kürbis magst. Ich finde es eigentlich ganz ok. So ab und zu mal eine Kürbissuppe ist super, nicht zu oft. Als wir in Afrika lebten, hatten wir einen Hof. In diesem Hof versuchten wir immer wieder, etwas anzubauen. Nur leider klappte das nie… Wir versuchten z.B. auch Kürbis anzupflanzen. Keine Chance. Zu viel Fels, zu wenig fruchtbare Erde…


Wir hatten eine Haushälterin, die kochte jeweils einmal wöchentlich für uns. Beim Kochen gibt es selbstverständlich Kompostabfälle. In der Schweiz würde man das ja in die grüne Tonne werfen, aber wozu eigentlich, wenn man einen Garten hat? Also warf sie das Zeugs einfach weg. Und als die nächste Regenzeit kam, waren da plötzlich Kürbisse! Meeega cool! Es gab nur ein Problem: Diese Pflanze betrieb eine äusserst expansionistische Politik. Innert kürzester Zeit war unser halber Garten überwuchert mit Kürbispflanze. Und man muss sich vorstellen, das ist ja dann nicht voll mit Kürbissen, das ist in erster Linie Pflanze und ab und zu gibt’s auch einen Kürbis. Wie bringt man die jetzt weg? Wir hatten noch Ziegen und dachten, die lassen wir jetzt mal auf die Pflanze los. «Wääääääääh, wir haben keine Lust», haben die gesagt. Jetzt hatten wir ein Problem, denn die Pflanze hatte sich längst äusserst erfolgreich im Boden verankert, und es brauchte einen ziemlichen Aufwand, um die Kürbisplage einzudämmen. Unglaublich. Aus ein bisschen Abfall ist ohne viel zu tun unsererseits ein richtiges Unkraut geworden. Was als Suppenmalzeit ab und zu ganz nett ist, ist bei zu grossem Vorkommen richtig problematisch.


Und schau, genauso ist es doch auch in unserem Leben. Wie schnell arten doch Dinge aus? Sei es der Alkoholkonsum, Gamen, Fernsehen whatever. Wie schnell wird aus einer Sache, welche ganz nett und überhaupt nicht schlimm ist, ein problematisches Unkraut? Und das grösste Problem ist genau das, dass es nämlich aus etwas Unproblematischem entstanden ist. Das nutzt der Teufel sofort aus. Er verdreht Gottes Ideen und Regeln und spielt uns vor, dass wir im Recht sind. Das hat er schon bei den ersten Menschen gemacht. Adam und Eva konnten von allen Bäumen essen, ausser einem. Sie hatten so viele Rechte, so viel Auswahl, und ich garantiere euch, das waren alles gute Früchte, welche die essen durften. Ich glaube kaum, dass es im Paradies schlechtes Obst gab. Aber dann kam der Teufel und sagte: «Stimmt es, dass ihr von KEINEM EINZIGEN BAUM essen dürft??? Das ist ja schrecklich! Sag mal Eva, wie hältst denn du das aus? Ist ja uuuuunglaublich fies! Was ist das bloss für ein Gott, der immer alles Gute nur für sich will? Der euch alles vorenthält? Schau mal, auch den Baum der Erkenntnis, der will alles nur für sich, will nichts mit euch teilen, der ist so egoistisch! Ich weiss nicht wie du das überlebst, also ich könnte solche Ungerechtigkeit nicht ertragen…» usw. Und Eva kam zum Schluss: «Stimmt! Das ist ja echt mega fies von Gott! So ein Egoist! Komm Adam, lass uns essen!»


Und heute ist es genau gleich. Wenn in der Bibel steht, du sollst kein Säufer sein und dich nicht betrinken, kommt der Teufel sofort und fragt: «Hei, stimmt es, dass Gott dir verbietet auch nur den kleinsten Tropfen Alkohol zu trinken??? Und sag mal, du darfst ja gar nicht Gamen? Nein, noch viel schlimmer, er will dich die ganze Zeit nur für sich haben, entweder musst du beten oder zur Kirche gehen, oder Bibel lesen, oder evangelisieren! Nie Kino, nie Disco, nie Spass! Das ist ja schlimm! Wie hältst du das nur aus???» Und viele Menschen kommen zum Schluss: «Stimmt, was für ein Arschloch, dieser Gott! Kann mir mit seiner Gnade und seiner Null-Toleranz-Politik gestohlen bleiben, ich geniesse mein Leben! Tschüss» Dabei hat Gott doch gar nichts gegen das Feierabendbier gesagt! Jesus selber hat auch Wein getrunken. Und auch gegen ab und zu ins Kino gehen oder an einen Fussballmatch oder in die Disco whatever. Kein Problem. Wenn ich sage, Gott soll die Nummer 1 sein in meinem Leben, deutet das doch an, dass es auch eine Nr2 und 3 gibt! Das ist ok. Solange die Prioritätenliste die richtige Reihenfolge hat.


Natürlich gibt es immer noch einen Unterschied zwischen «ein Bier trinken» und «sich betrinken». Es gibt eine Grenze, wo «ab und zu mal ans Handy» aufhört und «nicht mehr ohne Insta überleben» beginnt. Und da müssen wir ansetzen. Denn es passiert unauffällig. Ein Bisschen Kompost, der vor ein paar Monaten unachtsam entsorgt wurde. Und dann kommt mal ein Kürbis, und wir denken: «Wow cool, mal wieder Kürbissuppe, das wird doch super!» Und dann hört es nicht mehr auf und geht nicht mehr weg und wird zu einem Unkraut, welches unser ganzes Leben überwuchert und so viel Platz wegnimmt, den wir für anderes, z.B. Beziehungen, Arbeit und Gott, benötigen würden. Wir müssen also immer wieder über die Bücher. Komme ich noch ohne das aus, oder brauche ich es schon zwingend? Die meisten Süchtigen erzählen voller Selbstbewusstsein, wenn sie nur wollten, könnten sie von einem Tag auf den anderen aussteigen. Teste das mal und probiere mal, wirklich eine Woche oder schon nur 2 Tage, ohne Handy auszukommen. Und wenn du merkst, dass etwas zu überwuchern beginnt, dann muss man manchmal drastische Massnahmen ergreifen. Dann muss vielleicht mal der ganze Kürbis weg, bevor wieder Neuer gepflanzt werden kann.
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WELCHEN ANSCHLAG MEINEN SIE?


«Distanzieren sie sich vom Anschlag am 7. Januar 2015?» «Von welchem? Dem mit den vielen Opfern oder dem mit den vielen Mitgefühlen?» «Wie meinen sie das?» «Am 7. Januar wurden im Jemen 34 Menschen in die Luft gesprengt…» «…dann meinen wir den mit dem vielen Mitgefühl.»


Ein kurzer Dialog aus der Satiresendung «Die Anstalt», der für so viel mehr steht als politisches Kabarett. Ich finde es schon bedenklich. Sterben in Westeuropa 10 Menschen, dann erwarten wir von der ganzen Welt, dass sie mit uns trauert. Alle Fahnen auf Halbmast, alle Politiker verurteilen aufs Schärfste, sämtliche Wahrzeichen der Erde werden auf blauweissrot gestellt. Wird im Nahen Osten ein Bus mit Schülern in die Luft gesprengt von einer Armee, welche von Deutschland (und der Schweiz) mit Waffen beliefert wird, dann können wir froh sein, wenn wir überhaupt etwas darüber erfahren. Dass 12 Jugendliche in Thailand in einer Höhle eingesperrt sind, kann man zum grossen Medienereignis machen, der Globus fiebert ein paar Wochen lang mit. Gleichzeitig verhungern tausende Menschen, weil wir unser Geld lieber ins neuste Handy statt in Entwicklungshilfe stecken.


Warum werden tausende Artikel geschrieben, wenn ein Basketballer stirbt, aber kaum einer interessiert sich dafür, dass mein Bruder mit knapp 20 tödlich verunglückt? Warum leiden alle mit, wenn ein Promipärchen eine Ehekrise hat, und niemand interessiert sich dafür, wie ich mit der Scheidung meiner Eltern klarkomme? Wie kann es sein, dass der Suizid eines drogensüchtigen Filmstars die ganze Welt beschäftigt, aber keiner fragt nach, wie es mir geht, und ob ich mit meinem Leben eigentlich klarkomme? Warum zeigt der Blick auf der Frontseite den Millionenwagen, den Promi XY gerade verschrottet hat, und nicht, wie wir versuchen mit Sozialhilfe über die Runden zu kommen? #FragenüberFragen. Die Welt scheint einfach nicht gerecht zu sein. Als Gesellschaft differenzieren wir ganz klar zwischen den Menschen, die uns interessieren, die wichtig sind, und denen, welche niemanden kümmern. Es scheint wichtige Menschen zu geben und unwichtige. Menschen mit Wert und solche ohne Wert.


Ja, genau, du hast es erraten, Standarthöhepunkt: Aber bei Gott sind alle Menschen gleich. Haha, blabla, tausend Mal gehört, wird langsam langweilig. Aber es stimmt eben wirklich. Das ist eine der faszinierendsten Eigenschaften an diesem Gott, dass er eben nicht differenziert zwischen wichtig und unwichtig, sondern, dass er jeden Menschen geschaffen hat, jeden Menschen liebt, mit jedem Menschen Beziehung haben möchte. Und ich bin tatsächlich froh, dass ich eben immer zu ihm kommen kann, immer mit ihm reden kann, und weiss, dass ich bei ihm die Nummer Eins bin.


Menschen werden immer bewerten, immer vergleichen, immer unterscheiden. Gott nicht. Und wenn du einer bist, der gerade durch schwere Zeiten geht, sich unverstanden fühlt, sich ignoriert fühlt, sich ausgeschlossen fühlt, dann möchte ich dir für diese Woche zusprechen: Gott ist für dich da. Und er wünscht sich, Zeit mit dir zu verbringen, deine Sorgen zu hören, deine Wunden zu heilen. Ob ein Star in den sozialen Medien, ob ein Kind inmitten eines Bürgerkriegs, oder ein Teenager im langweiligen Kanton Thurgau. Gott liebt sie gleich. Gott trauert gleich. Gott freut sich gleich.




KÄMPFEN BIS ZUR ZIELLINIE
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Schau dir zum Start das Video im QR-Code an:


Man könnte meinen es seien die Paralympics, die Spiele für Behinderte, aber so ist es nicht. Tatsächlich handelt es sich um den ersten Frauen-Marathon an Olympischen Spielen, 1984 in Los Angeles. Für die Läuferinnen geht es um mehr als nur den Sieg. Es geht darum, der Welt zu zeigen, dass auch Frauen fähig sind die härteste Renndistanz zu bewältigen.


Mit dabei ist auch eine Schweizerin, Gabriela Andersen-Schiess. Sie ist keine Medaillenanwärterin, hofft auf einen Platz in den Top15. Für einen grossen Teil des Rennens läuft alles nach Plan, doch dann verpasst sie die letzte von nur fünf Wasserstationen. Bei über 30°C ist das Mord. Als sie ins Stadion einläuft, welches nochmals deutlich heisser ist, stellt ihr Körper den Dienst ein. Sie torkelt wie betrunken über die letzten 400m. Manche Leute raten ihr aufzugeben, doch Andersen-Schiess winkt ab. Sie ist 39, es ist ihre einzige Chance an Olympischen Spielen, sie muss dieses Rennen zu Ende laufen. So rennt sie weiter. Unter dem tosenden Applaus der Zuschauer. Und sie kämpft sich durch. Bis zur Ziellinie.


Paulus schreibt in einem Brief: «Eins steht fest: Ich will vergessen, was hinter mir liegt, und schaue nur noch auf das Ziel vor mir. Mit aller Kraft laufe ich darauf zu, um den Siegespreis zu gewinnen, das Leben in Gottes Herrlichkeit.» (Philipper 3,13-14)


Auch wir sollen uns nicht darum kümmern, was hinter uns liegt. Wir sollen nicht aufgeben. Auch wenn wir fast am Ende sind, sollen wir weiter unbeirrt dem Ziel zulaufen. Auch wenn unser Körper, unser sündiger Teil, «nein» sagt, sollen wir unbeirrt auf das Ziel zulaufen. Das Leben mit Gott ist nicht immer Friede-Freude-Eierkuchen. Immer wieder werde ich durch Schicksalsschläge und Versuchungen ausgebremst, manchmal scheinen die Aufträge, die Gott mir gibt, zu gross. Wenn ich es dann auch noch verpasst habe, bei Gott die Batterien wieder aufzutanken, wird es richtig unangenehm! Und oftmals ist es noch zusätzlich peinlich, wenn man merkt, dass einem scheinbar tausende Leute dabei zusehen, wie man sein Leben nicht in den Griff kriegt. Doch Gabriela dachte nicht an Morgen, nicht an die Probleme, sie sah das Ziel, sie lief auf das Ziel zu. Auch wir sollen uns nicht beirren lassen von Sorgen, Ängsten und Bedrängnis, sondern unbeirrt auf das Ziel zulaufen. Und auch wir sollten uns bewusst sein: Wir haben nur diese eine Chance, dieses eine Leben.


Das tönt jetzt recht unangenehm, aber es gibt einen weiteren Aspekt an dieser Geschichte, den ich sehr ermutigend finde: Gott liefert uns nicht verantwortungslos einer Gefahr aus. Er ist der Arzt, der genau den Überblick hat, der ständig neben uns herläuft und der uns – wenn wirklich nichts mehr geht – auffängt.
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FÜR IHN LEBEN


Wenn ein Mensch für einen anderen Menschen stirbt. Wenn er sich in den Schuss wirft. Ihn vom Auto wegstösst und selbst erfasst wird. Ihn aus dem brennenden Haus rettet, es aber selbst nicht mehr schafft. Wie reagieren wir Menschen? Ich habe ein paar solche Lebensberichte gehört, und immer ist die Antwort dieselbe: Ich will etwas zurückgeben. Ich will zeigen, dass sein Tod keine Verschwendung war. Ich will ein sinnvolles Leben leben.


Das ist keine explizit christliche Sache, auch wenn du wohl schon gemerkt hast, worauf ich hinaus will. Es ist tatsächlich eine total menschliche Reaktion. Wenn ein anderer sein Leben lässt, um meines zu retten, dann will ich mich dessen würdig erweisen. Ich will nicht einfach in den Tag hineinleben. Ich will dem anderen zeigen, dass er für eine «gute Sache» gestorben ist.


Und tatsächlich, genauso sollte es auch bei Jesus sein. Oft denken wir Christen nur die erste Hälfte des Satzes. Wir sagen: «Jesus ist für mich gestorben!» Wir vergessen, was die natürlichste, menschlichste Reaktion darauf ist, sein sollte, sein muss:


Jesus ist für mich gestorben, nun lebe ich für ihn.


So simpel ist es. Das meinen die vielen Bibelstellen, von wegen «Leg dein altes Leben ab und fang ein neues an.» und «Wir sind mit Christus gestorben.» In Jakobus 1,22 heisst es sogar ziemlich unzimperlich: «Allerdings genügt es nicht, seine Botschaft nur anzuhören; ihr müsst auch danach handeln. Alles andere ist Selbstbetrug!» Wenn Jesus für uns gestorben ist, wenn er uns ein ewiges Leben am besten Ort überhaupt ermöglicht hat, dann ist die natürlichste Reaktion, dass wir unsere eigenen Wünsche und Ziele zurückstellen und Jesus fragen: Was erwartest du nun von mir? Was ist mein Job auf dieser Erde?


Viele Christen leben nach dem Motto: Christus ist für mich gestorben, nun kann ich weiter mein Leben leben, und am Ende lande ich im Himmel. Ob dieser Weg funktioniert, ist eine andere Frage, über welche theologische Weltkriege ausbrechen könnten. Aber dass sie nicht die Idee war, ist meiner Einschätzung nach unbestritten. Die Idee, der Plan ist:




	Ich sterbe für euch und ermögliche euch ein ewiges Leben mit Gott.


	Ihr lebt euer Leben mit mir, ihr seid meine Zeugen auf der Erde, ihr erzählt die frohe Botschaft weiter, ihr macht diese Welt zu einem besseren Ort.


	Wir feiern nach dem irdischen Tod Dauerparty im Himmel.





Das war die Idee. Nun finden wir immer, Gott stelle da eine unfassbar ungerechte, herausfordernde und undenkbare Forderung. Herausfordernd, keine Frage. Aber ansonsten? Das natürlichste der Welt.


Und weisst du, Gottes Plan zu folgen heisst nicht immer «leiden, leiden, leiden». Ein Leben mit Gott ist sowas von erfüllend, das macht die Schmerzen, welche vorkommen können, tausendfach weg! Und da ich glaube, dass Gott dir Gaben und Talente gegeben hat, bin ich auch ziemlich sicher, dass er deinen Auftrag genau so designen wird, dass du diese Geschenke auch nutzen kannst.


So möchte ich dich herausfordern. Willst du einfach nur das Dessert? Oder willst du vorher auch noch den Hauptgang rocken? Willst du einfach ein chilliges Leben führen, gemütlich, aber ohne Ewigkeitswert? Oder willst du ein Leben nach Gottes Plan leben, auf das du auch nach deinem Tod noch stolz sein kannst?


Nicht weil es eine Bedingung ist, um in den Himmel zu kommen. Sondern einfach aus Dankbarkeit, dass du in den Himmel gehen darfst!




ICH, DER ROUTINIER


Donnerstagmorgen, ich sause mit dem Fahrrad die Bahnhofstrasse runter. Zum Bahnhof versteht sich. Ausnahmsweise chilliges Tempo, denn die Zeit reicht vorig, bis der Zug losfährt.


Und dann passiert es: Ich werde von einem anderen Velofahrer überholt!!! «Na und?» werden jetzt die meisten denken. Aber wer weiss, wie ich und mein Bruder morgens jeweils den Hügel runterbrettern, ohne Rücksicht auf Grossmütter, Autofahrer und andere Verkehrsschnecken, der weiss, dass so eine Aktion nur eines ist: Majestätsbeleidigung. Und dass sie nur eines bedeutet: Krieg!


Doch an diesem Morgen bin ich in äusserst zufriedener Verfassung, und lasse mich nicht aus der Ruhe bringen. Beinahe ist die Geschichte schon vergessen, aber dann komme ich zum Veloständer und der andere sucht immer noch seinen Platz. Wie ein Raubtier behalte ich meine Beute nun im Blick. Während er noch mühsam seinen Schlüssel hervorkramt, habe ich längst meine Lücke gefunden, einparkiert, Schlüssel raus, abgeschlossen. Ich laufe davon, glücklich, dieses inoffizielle Rennen gewonnen zu haben. Am Gleis ist er dann erst ca. 15 sec nach mir (nein, ich hab nicht auf die Uhr geschaut, soooo crazy bin ich nicht). Der Sieg ist mein!


Ich will gar nicht weiter auf die Tatsache eingehen, dass ich diese Situation effektiv als kleinen Wettkampf betrachtete, denn das würde dazu führen, dass ich eingeliefert werde. Stattdessen möchte ich den Sieg nun analysieren (macht das Ganze aber irgendwie nicht besser, oder?). An was ist mein Kontrahent gescheitert? Offensichtlich hatte er die Beine und auch das Fahrrad, um schnell zu sein. Aber er ist an mir aufgrund mangelnder Routine und Erfahrung gescheitert. Während er keinen erkennbaren Plan hatte bei der Parkplatzsuche, wusste ich längst, wo es jeweils mindestens einen freien Platz hat, und die Handgriffe zum Abschliessen sind eingeübt. «Routinier schlägt die jungen Wilden», wird Blick am Abend später verkünden. Dass der Typ älter war als ich, sollten wir ignorieren.


Auch ganz ohne dumme Sprüche meinerseits: Es ist einfach so. Man kann noch so motiviert und energiegeladen sein, Erfahrung macht es immer leichter. Gerade als Teenies und junge Erwachsene überfliessen wir oft vor Energie, Tatendrang und Motivation, die Welt zu verändern. Aber meistens fehlen uns dabei Erfahrung und Weisheit. Überall im Leben, aber besonders auch im Glauben. Und genau deshalb ist es wichtig, dass wir nicht nur in unserer Jugendblase leben, im Godi Jugendgottesdienst feiern und freitags in die Jugendgruppe der Kirche gehen. Sondern dass wir den Austausch mit dem alten Eisen pflegen, ihre Geschichten hören, von ihnen, ihren Fehlern und Erfolgen, von ihrer Erfahrung profitieren.


Mein Grossvater ist im Sommer gestorben, und immer wieder wünschte ich mir, ich wäre öfters mit ihm zusammengesessen und hätte mehr von seiner spannenden und ereignisreichen Geschichte profitieren können. Warten wir also nicht bis uns das Wissen einer ganzen Generation wegstirbt! Profitieren wir heute davon. Die meisten älteren Menschen freuen sich nämlich, aus ihrem Leben zu erzählen. Sie warten nur auf ein Signal unsererseits, dass es erwünscht ist.




THE GREAT PRETENDER


«Oh ja, ich bin der grosse Täuscher


Ich täusche vor es gehe mir gut


Mein Problem ist, ich täusche zu viel vor


Ich bin einsam, doch keiner sieht das.»


Zeilen aus dem Lied «The Great Pretender», berühmt geworden u.a. durch die Cover-Version von Freddie Mercury. Keine Frage – zu ihm hat das Lied gepasst wie zu keinem zweiten. Mercury, wohl der beste Rocksänger aller Zeiten, versteckte zu dieser Zeit nicht nur seine AIDS-Erkrankung vor der Weltöffentlichkeit, sein ganzes öffentliches Erscheinen war ein einziges Schauspiel.
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